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Während erst vor kurzem eine evangelische 
Einführung in die Christologie erschienen 
ist, die sich einem langjährigen akademi­
schen Lehrbetrieb verdankt (U. Kühn, Chri­
stologie, Göttingen 2003). liegt nun ein 
Lehrbuch aus dem katholischen Raum vor, 
das demselben akademischen Kontext ent­
springt und sich zwangsläufig an denselben 
Adressatenkreis wendet; das vorliegende 
Buch „ist aus Vorlesungen an den Univer­
sitäten Luzern und Freiburg i.Br. hervorge­
gangen“ (S. 7) und versteht sich als „Basis­
lektüre für Studierende“ (Klappentext). Für 
Letztere empfiehlt sich die Lektüre insofern, 
als die breit angelegte christologischc 
Grundorientierung übersichtlich in fünf Ka­
pitel gegliedert ist, durch Randnotizen einen 
schnellen Überblick vermittelt, wichtige, 
weiter fü h re n d e Literaturhin we i s e an fü h rt 
und komprimiert -  auf insgesamt gerade 
einmal 160 Seiten dezidiert auf aktuelle 
Fragen eingeht, die sich heute im Rahmen 
des theologischen Gesprächs über Jesus den 
Christus unausweichlich stellen.

Der problemorientierten Konzeption ent­
sprechend setzt sich das erste Kapitel mit 
„Anstößen gegenwärtiger Christologie“ aus­
einander. Ausgehend vom Kontext des ge­
schichtlichen Fragens nach Jesus dem 
Christus in der Einleitung wird eine Zu­
sammenschau der in der Theologie des 20. 
Jahrhunderts vorfindbaren christologischen 
Entwürfe und Tendenzen geboten, die teils
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eine Revision der überkommenen Christolo­
gie fordern (Debatte um den mythologischen 
Charakter der christlichen Botschaft, Vor­
wurf des Antijudaismus, Deabsolutierung im 
Rahmen pluralistischer Religionstheologie, 
Vorbehalte gegenüber einer Kreuzestheolo­
gie) oder sich teils um eine hermeneutische 
Aneignung derselben mühen (christologi- 
sche Tendenzen in der dialektischen, exis- 
tentialen, transzendentalen, politischen 
Theologie, der Befreiungstheologie, im jü­
disch-christlichen Dialog).

Das zweite Kapitel ist mit „Der Gott Isra­
els und die Ankunft seines Messias“ über­
schrieben und entfaltet das biblische Zeug­
nis von Jesus Christus. Werk und Wort Jesu 
werden dazu in die biblische Offenbarungs­
und Heilsgeschichte eingeschrieben, ist doch 
„das Bekenntnis zu Jesus Christus ... 
unlösbar verbunden mit den ,messianischeiy 
Hoffnungen Israels“ (S. 44). Dass innerhalb 
der christologischen Besinnung die 
Auferweckung Jesu von den Toten und da­
mit verbunden das Verhältnis des vorösterli­
chen Jesus zum nachösterlichen Christusbe­
kenntnis einer besonderen Berücksichtung 
bedarf, versteht sich von selbst. Eine Durch­
sicht neutestamentlicher Christuszeugnisse 
und christologischer Hoheitstitcl schließt die 
biblische Grundlegung ab.

Das dritte Kapitel („Der menschgewor­
dene Sohn Gottes“) setzt sich mit dem 
Christusbekenntnis der Alten Kirche ausein­
ander und entfaltet die verschiedenen soteri- 
ologisehen Aspekte der Dogmengeschichte, 
vom Konzil von Nicäa (325) bis hin zum 
dritten Konzil von Konstantinopel (680/81). 
Das sich anschließende vierte Kapitel be­
fasst sich mit „Jesus Christus im abendländi­
schen Denken“, wobei die großen christolo­
gischen Entwicklungslinien von der mittel­
alterlichen bis zur neuzeitlichen westlichen 
Theologie, die wesentlich durch die histo­
risch-kritische Fragestellung mit bedingt 
sind, aufgezeigt werden.

Das fünfte und letzte Kapitel („Herme­
neutik der Christologie und Israel-Theolo­
gie“) zeigt die Richtung eines heute verant­
wortbaren Christusbekenntnisses auf, wel­
ches Israel insofern zu bejahen hat, als Jesus 
selbst Jude war und die besondere göttliche

Erwählung Israels fortdauert. Vor diesem 
Hintergrund werden „Kriterien für eine Is­
rael bejahende Christologie“ entfaltet: „Ein 
erstes Kriterium für eine solche Christologie 
ist die volle Anerkennung des Judeseins Jesu 
und dessen theologischer Bedeutsamkeit. 
Das zweite Kriterium besteht darin, die 
Christologie nicht unabhängig von den mes- 
sianischen Hoffnungen des Volkes Israels zu 
entwickeln. Ein drittes Kriterium ist die un­
eingeschränkte Bejahung der bleibenden 
Erwählung und Sendung des Volkes Isra­
els.“ (S. 147)

Vergleicht man die beiden Studienbücher 
von U. Kühn und H. Hoping, so fallt nicht 
nur die parallel laufende Gliederung auf, 
sondern ebenso die ökumenische Ausrich­
tung sowie die weitgehend gleichartige Ein­
schätzung heutiger Fragestellungen inner­
halb der Christologie -  allein im Zusam­
menhang mit einer zeitnahen verantwor­
tungsvollen Rechenschaft über das Christus­
bekenntnis akzentuiert Hoping die Israel- 
Theologie noch stärker als Kühn. „Denn zur 
Rechten des Vaters sitzt kein anderer als der 
Jude Jesus von Nazaret, der auferweckte 
Gekreuzigte, Gottes Sohn und Messias“ (S. 
162).

Trotz kleinerer Divergenzen belegen die 
beiden Lehrbücher auf eindrucksvolle Weise 
die beträchtliche interkonfessionelle Über­
einstimmung im Zentrum christlichen Glau­
bens, was wiederum die Aussage bestätigt, 
dass die kirchliche Spaltung nicht bis zur 
Wurzel reicht (UR 11).
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